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nöthigen Erde nicht zu reden; denn wo sollte sie her»

kommen? Ich habe hicbei den Pflanzern zur Betrachtung
überlassen, daß sie alle Bäume und Stauden und ande-

rc Gewachst Rüben Kabis, äkohl, Lattich, Mangold

u. s. f. in einer gewissen Entfernung von einander pflan-

zcn; warum? weil ihre Augen ihnen die Grcsse derselben

vorstellen/ und sie glauben macheu / sie Haber. / um ein«

ander nicht im Wege zu stehe« / solcher Entfernung uö-

thig; daß aber nun einmal ihre Ucbcrlegung nicht bis

in die Erde dringe und ihnen vorstelle, daß die Wur«

zelu jener Pflanzen nicht Vcrhältnißmäßig groß und zahl,

rcnh sind, hingegen die drei, zwei, hundert, ja nur 6s

oder 40 Erdäpfel, die aus einem herkommen können, in
dem Boden einen ziemlichen Raum erfodern; wie sie sich

dessen überzeugen können, wenn sie eine solche Anzahl nur
vor sich auf einen Tisch legen. Aber was ist dieser Raum

gegen die nöthige Nahrung? Jeder Erdapfel muß die

seine haben; hiemit nur 50 gerechnet so viel, oder we«

nig minder, als ;o andere Pflanzen, und dennoch geben

sie diesen mehr Raum als 50 Erdäpfeln! Andere haben

sie ungeachtet meiner Warnung in einen guten Garten

gepflanzt, und noch mehr bedüngt, da dann alles berge«

stall in das Kraut gewachsen, daß man bald mehrern

Nutzen aus diesem zum Viehfüttern, als aus den Knol«

Im hätte ziehen können.

Runsisiück frischen Salat des winters in der
Stube ohne Erde aus bloßem Wasser
ür weniger Zeit Zu zeugen.

î9?an nimmt eine ffache Schüssel oder einen Teller,
schlägt in der mittlern Runde desselben bis an dm Rand
eine alte abgenutzte und daher weiche Serviette dergestalt

zusammen,
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zusammen, daß sie mit Unterbiegung der Enden so gut
als möglich m jene Vertiefung passet, und ungefehr eines

kleinen Fingers dick wird, oder 6 auch wohl 8 mahl
übereinander liegt. Je ebener man selbige machen und
die Ungleichheit daran verhindern kann, desto beßer. Die-
se Serviette besprenget man mit gutem Wasser, dergestalt,

daß sie durch und durch allenthalben gleich durchnässet

werde, doch kein Wasser unter der Serviette stehen

bleibe. Hieraus besäet man die Serviette überall, auch

zu Bedeckung derselben etwas am Rande, mit gutem,

jedoch nicht gar zu alten Kreßesaamen. Der Saame muß

überall gleich ausgestreut seyn. Gleich am andern Tage
kann man merken, daß der Saame quillet uad aus-

springet, mit einer klebrichten Materie gleichsam überzo-

gen wird, und zu keimen anfängt. Man läst ihn also

forttreiben, und hütet sich nur, daß er in der Nacht

nicht zu viel von der Kälte, und bei Tage nicht zu sehr

von der Wärme eines geheitzten Zimmers leide: sonst er

im ersten Fall etwas länger zurückbleiben, im andern

aber zu trocken und 'gelb werden müste. Hingegen setzt

Man ihn aus der tempcrirten Luft, bei gutem Sonnen-

schein, etwas an und vor das Fenster, welches ihm wohl
bekommt, und besprengt ihn täglich des Morgens, nebst

vorsichtiger Abgießung des alten Wassers, einmal, schüttet

wohl auch etwas Wasser unter die Serviette, so viel diese

einsangen kann.

Am achten Tage, früher oder später hat man einen

kleinen Garten mit Kreße, die ungleich schöner und Herr-

licher ist, und einen viel schärfern auch angenehmern

Geschmack, als diejenige hat, so in gemeiner Erde, oder

auf dem Mistbette gezogen worden bei welcher auch in-

foàrheit die schönen langen weisen Wurzeln, die sich

-,-,'.5. - aus
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«us der SerHictte^hcxaus- ziehen lassen, und die sonst gar

nicht genossen werden können, den Geschmack erhöhen.

Hat man eine Schussel oder Teller von sauberm

Porcellan genommen, so läßet sich die Kreße frisch in

ihrem Wachstum zur Verwunderung derer, welche die

Kunst nickt wissen, ans der Tafel aufstellen. Irdene
Schüsseln sind überhaupt zu diesem Versuch besser als

zinnerne.

Die Serviette" siehet, nachdem man sie aufgehoben,

wegen der durch und durch auch unten unteremauder

gewundenen üuzäligeu laugen Wurzeln wie ein Netz aus.

Die Serviette dienet dcr Kreße nur zu einer Beftsti-

gung, und man kann dazu etwas anders gebrauchen.

Auch geht der Versuch nicht nur mit der Kreße, sondern

allen andern weichen Salatkräutern an, sonderlich wenn es

gegen den Frühling geht. Leipz. Samml.

Gn Beispiel von dem NtttM einer fleißigen
Bearbeitung der Men,verge. Aus dem
CàmeUa.

laube» Sie es mir, sagt dieser vortrcstiche römische

Hauswirth zu seinem Freund, ich weiß es aus eigener

Erfahrung, daß ein bedachtsam mit guten Stöcken be-

pflanztet Weingarten, wenn er gut abgewartet wird, sei-

nein Eigenthümer die Mühe reichlich vergilt. Dieses ist

Nicht nur aus vermmftigen Gründen, sondern ans wirk-
lichen Beispielen bewiesen. Vcteren si s hatte zwoTöch-
tern und ein Landgut mit Weinstöcken bepflanzt. Davon
gab er der ältesten ' Tochter, da sie heyrathete, den drit-

ten
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